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LisaMathys fährt gernAuto.Aber
nicht in der Stadt.Hier fühlt sich
die Basler SP-Co-Präsidentin und
Grossrätin damit «fehl amPlatz»,
wie sie sagt.Vorwürfe, siewürde
prinzipiell gegen das Auto poli-
tisieren, stellt sie konsequent in
Abrede. Aber was treibt die
44-jährige Politikerin an?Warum
setzt sie sich an vorderster Front
für den Vorstoss ein, der Tempo
30 im ganzen Siedlungsgebiet
von Basel-Stadt verlangt?

Das wollenwir herausfinden.
Und zwar während einer Auto-
fahrt mit Lisa Mathys durch die
Stadt. Genauer: zweier Fahrten.
Die Strecke führt vom St.-Alban-
Rheinweg zumUniversitäts-Kin-
derspital und danach via Klein-
basel zurück zum Ausgangsort.
Einmal fahren wir mit maximal
30 Kilometern pro Stunde – so,
wie es gemäss Vorstoss in Zu-
kunft sein soll. Das zweite Mal
fahrenwir gemäss heutigenVer-
kehrsregeln, das heisst mit ma-
ximal 50 Kilometern pro Stunde.

Während der Fahrt mit maxi-
malTempo30 sindwirunterdem
aktuellen Verkehrsregime ein
Hindernis. Auf dem Heuwaage-
Viadukt habenwir einen Bus der
BVBhinteruns.DerFahrermacht
durch einen geringen Abstand
klar, dass wir schneller fahren
sollen. Es hupt. Ein weisser
Lieferwagen überholt uns auf
der linken Fahrspur. Dieser Stre-
ckenabschnitt scheint wie für
Tempo 50 geschaffen. Doch Lisa
Mathys schliesst auch hier eine
reduzierte Höchstgeschwindig-
keit nicht aus.

FrauMathys,warum sollenwir
zumBeispiel beimHeuwaage-
Viadukt, dem Steinen- oder
dem Schützengraben
langsamer fahren?
Es kann sein, dassman hier zum
Schluss kommt, dass 50 signali-
siert bleibt. Aber auch hier kann
Tempo 30 megaspannend sein.
Wirwürden Platz gewinnen und
könnten vielleicht eine separate
Busspur ermöglichen. (Bei Tem-
po 30 dürfen die Fahrbahnen
schmaler sein, Anmerk. d. Red.)

Auch Bus undVelo
müssten sich an die neue
Höchstgeschwindigkeit halten.
Der Bus gewinnt dank eigenem
Trassee trotz Tempo 30 an Ge-
schwindigkeit. Und ja, selbstver-
ständlich gilt das Tempolimit
auch fürVelofahrerinnen undVe-
lofahrerwie auch für die schnel-
leren E-Bikes.

Auf Höhe Spalentor steht der
weisse Lieferwagen wieder vor
uns, der uns ein paar Hundert
Meter zuvor überholt hat – die
Ampeln haben ihn trotz Tempo
50 auf unsere Reisegeschwindig-
keit gedrosselt.

Ist es opportun, auch die
ökologischen E-Bikes
auszubremsen?
Schnelle E-Bikes gehören nicht
per se auf einenVelostreifen.Auf
Basisrouten kann es Konflikte
zwischen motorisierten und

nichtmotorisiertenVelos geben.
Aber in der Innerstadt macht es
eh wenig Sinn, schneller als 30
zu fahren.

In der Zwischenzeit sind wir
beimKinderspital angekommen.
Für die 3,5 Kilometer lange Stre-
cke brauchtenwir 13Minuten. Im
Durchschnitt waren wir gerade
mal mit 16,2 km/h unterwegs.

Fahren wir im Kanton Basel-
Stadt bald überall so langsam?
Mathys sagt, sie könne sich vor-
stellen, dass auf gewissen Ab-
schnitten weiterhin Tempo 50
gilt. Etwa ausserhalb des Sied-
lungsgebietes inRichtungRiehen,
dort gebe es auch genug Platz für
Velomassnahmen. Was der Vor-
stoss verlange, sei ein Paradig-
menwechsel: Tempo 30 müsse
derneueGrundsatzwerden.Wird
irgendwo Höchstgeschwindig-
keit 50 signalisiert, solle das die
Abweichung sein. «Es geht um
die Umkehr der Logik», sagt
Mathys. Wiederum bemerkt sie
mehrfach, dass ein langsamerer
Verkehr «im städtischen Gebiet
fast überall sinnvoll» sei.

Aber warum? Mathys zückt
eine Karte aus ihrerMappe. Gelb
markiert die Strassenabschnitte,
bei denen die Lärmgrenzwerte
überschritten sind – insgesamt
geht es um rund 60 Strassenkilo
meter.

Waswollen Sie unsmit der
Lärmkarte sagen?
Ich finde schon krass,wiewenig
das Lärmargument bei der Geg-
nerschaft von Tempo 30 Beach-
tung findet. Dabei ist das de facto
ein ungesetzlicher Zustand.Und
wir senden gegenüber derBevöl-
kerung das Signal aus: Eure Ge-
sundheit ist unswenigerwichtig
als das Tempolimit. Das ist ein
Affront gegenüber den betroffe-
nen Menschen.

Laut sind auch die Trams.
Die Grenzwerte ergeben sich aus
der Summe. Der permanente
Lärm ist das Problem.

Aber dass der Lärm in einer
Stadt dazugehört, ist Konsens.
Der Verkehrslärm hat über die
Jahre massiv zugenommen, und
die Autos beanspruchen immer
mehr Platz. Die Normenwurden
angepasst, zumBeispielwurden
die Parkplätze breiter. Wir nah-
men diese Entwicklung jahr-
zehntelang hin. Nun wollen wir
das korrigieren.

Wir fahren jetzt via Johanniter-
brücke, Feldbergstrasse und Cla-
ragraben zurück zur Dalbe-
Vorstadt.Auch hiermitmaximal
Tempo30.Fürdiese 2,9Kilometer
brauchen wir 14 Minuten – das
entspricht einer Durchschnitts-
geschwindigkeit von 12,4 Kilo-
metern pro Stunde.

Mathys zeigt sich ernsthaft in-
teressiert an der Debatte und ist
diskussionsfreudig. Aber Zuge-
ständnisse macht sie kaum. Der
Basler Regierungsrat sieht bei
einemneuenTemporegime etwa
Probleme,wenn es um die Blau-
lichtorganisationen geht.Mathys
hält dagegen:Amwichtigsten sei
für das Vorankommen der Ein-

satzfahrzeuge, dass der motori-
sierte Individualverkehr nicht im
Weg stehe. Bei Tempo 30 sei es
einfacher, Rettungsgassen zu bil-
den. «Ich halte dies für eine ab-
lenkende Diskussion weg vom
eigentlichenThema.Es lässt sich
nicht erhärten, dass Tempo 30
per se für Blaulicht ein Problem
darstellt.»

Sie führen einen Kampf gegen
dasAuto.Tempo 30 ist nur
einTeil einer Salamitaktik,
umdieAutofahrerweiter zu
vergrämen.
Das wird uns hartnäckig unter-
stellt.Aber ich schöpfe doch keine
Energie daraus, einen Fahrzeug-
typ zu verdrängen. Ich finde ein-
fach, das Auto ist nicht das rich-
tige Fahrzeug fürden städtischen
Kontext.

Eben: DieAutosmüssenweg.
Mein Antrieb ist, Platz zu schaf-
fen, Leute vor Lärm zu schützen,
Bäume zu erhalten, den ÖV zu
verflüssigen. In der Güterabwä-

«Die Freiheit, jederzeit in sein Auto
zu steigen, müssen wir hinterfragen»
Tempo 30 mit Lisa Mathys Die SP-Co-Präsidentin will einen Paradigmenwechsel in der Basler Verkehrspolitik. Bei einem Gespräch auf dem Beifahrersitz stellt sie den Besitz eigener Autos infrage.

Der Ausgangsort unserer Autofahrt mit Lisa Mathys: Die blaue Zone am St.-Alban-Rheinweg. Foto: Nicole Pont
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gung fällt der motorisierte Indi­
vidualverkehr in der Stadt dann
einfach durch.

Wir machen uns bereit für die
zweite Runde.DiesesMal fahren
wir mit maximal 50 km/h. Zeit­
lich geht es in Richtung Feier­
abend,derVerkehrnimmt zu. Für
die gleichen 3,5 Kilometer brau­
chen wir eine Minute länger als
zuvor, obwohl wir das Tempoli­
mit teils ausschöpfen können.

Durch die zunehmende
Elektrifizierung derAutos
verlieren einigeArgumente für
Tempo 30 an Schlagkraft.
Nein.Ab Tempo 40 ist beispiels­
weise das Rollgeräusch lauter als
der Motor, und mit Tempo 30
steigt die Sicherheit markant. Es
geht aber auch um die Platzauf­
teilung, die Hierarchie: Wer
kommt zuerst? Im städtischen
Raum sollten wir in erster Linie
für dieMenschen planen, die hier
leben. Nicht für die Autos. Wir
müssen den Fokus anpassen. In

anderen Städten sind Quartiere
autofrei.

Ihnen geht es also nicht um
den ökologischenAspekt?
Persönlich finde ich den Aspekt
Lebensraum viel eklatanter als
den ökologischen. Aber man
kann das nicht getrennt denken:
Wennman Platz gewinnt, gibt es
auchmehrPotenzial für umwelt­
freundliche Nutzungen.

MehrPlatz gäbe es auch,wenn
wir denVerkehrvermehrt
unterirdisch führenwürden.
Das Ziel muss längerfristig sein,
insgesamt weniger Verkehr zu
haben und nicht Lösungen zu
finden, um immer mehr Verkehr
bewältigen zu können. Ich ver­
folge eine Philosophie der kurzen
Wege.

Wir fahren wieder in den St.-
Alban-Rheinweg. EineAmbulanz
versperrt den Weg: Beim Müh­
lenberg ist einVelofahrerverun­
fallt. Wir parken deshalb etwas

oberhalb des Rheinbords. Und
thematisieren einen weiteren
Aspekt: Das Auto ist auch Life­
style, eineunschlagbarpraktische
Fortbewegungsvariante, einHob­
by, Freiheit.

DasAuto bietet etwas, das kein
andererVerkehrsträger kann:
Es ist 24 Stunden amTag ein-
satzbereit für schnelleMobilität.
Die Freiheit, jederzeit in seinAuto
zu steigen,müssenwirhinterfra­
gen. Dieser Anspruch ist ein Lu­
xus, undmöglicherweisewerden
wir uns davon weg entwickeln.

Gerade ausserhalb der Stadt ist
dasAuto praktisch: rasch das
Kind zurKita bringen und dann
weiterfahren, völlig unabhängig
von einem Fahrplan.
Ich verstehe die Vorteile von Au­
tos auf dem Land schon. Meine
Vision ist, dass es genug Sharing-
Fahrzeuge gibt, umdieseVorteile
auch ohne eigenes Auto nutzen
zu können.

Ein geteiltesAutowird nie das
Lebensgefühlmit einem eigenen
Fahrzeug ersetzen können.
Wie bei Tempo 30 soll es einen
Paradigmenwechsel geben, und
Sharing soll Standardwerden. Es
soll logisch sein, nicht selbst ein
Fahrzeug zu besitzen. Das war ja
auch nicht immer so.Wennwir in
50 Jahren zurückschauen,werden
wir den heutigen Anspruch auf
ein privates Fahrzeug vielleicht
auchwiedernichtmehrverstehen.
Das betrifft übrigens nicht nur
Autos: In Paris wählen heute
schon viele die Mietvelos. Dieser
Entscheid ist leicht gefällt, wenn
Mietvelos überall vorhanden sind.

Blick auf den Bordcomputer:We­
der beim Benzinverbrauch noch
bei der Reisezeit kommt es bei
den verschiedenen Höchstge­
schwindigkeiten zu nennens­
werten Unterschieden. Umstän­
dewieAmpeln,Verkehrsaufkom­
men oderTramquerungen haben
einenviel grösseren Einfluss.Wir
sparen beimaximal 50 Stunden­
kilometern gerade mal eine Mi­
nute Reisezeit ein – ein Zufalls­
resultat. Markant ist der Unter­
schied beim Verbrauch, wenn
manmit der 30 Kilometer langen
Anreise über die Autobahn ver­
gleicht. Zu Beginn der Testfahrt
wies der Bordcomputer einen
durchschnittlichen Benzindurst
von 6,9 Litern pro 100 Kilometer
aus.Nach zwei Fahrten durch die
Stadt lag er bei 8,6 Litern.

Nach rund zwei Stunden ver­
abschieden wir Lisa Mathys. Als
die SP-Politikerin gegangen ist,
lassen wird das Gespräch auf
demParkplatz am steil abfallen­
den Mühlenberg Revue passie­
ren. Dort gilt schon länger Tem­
po 30.DieAutofahrer halten sich
während unserer Anwesenheit
daran.Hingegen beobachtenwir
mehrere Velofahrer, die mit
überhöhtemTempo in Richtung
Rheinufer fahren.Auch LisaMat­
hys kritisiert Velofahrende, die
sich nicht an die Regeln halten.
Sie strebt einen Kulturwandel im
Stadtverkehr an.Dabei nimmt sie
explizit auch die Velos in die
Pflicht.

Die SP-Co-Präsidentin will einen Paradigmenwechsel in der Basler Verkehrspolitik. Bei einem Gespräch auf dem Beifahrersitz stellt sie den Besitz eigener Autos infrage. Seit Sonntag sind an der Mark­
gräflerstrasse/Müllheimerstras­
se im Kleinbasel zwei Häuser
besetzt. Die Häuser würden seit
rund einem Jahr leer stehen,
heisst es seitens der Aktivistin­
nen und Aktivisten.

«Wir akzeptieren nicht, dass
die besagten Häuser leer stehen,
bezahlbarer Wohnraum durch
dieWillkürvon Eigentümern, Ei­
gentümerinnen und Immobili­
enfirmen immer weiter zerstört
wird und die Mietenweiter stei­
gen», heisst es in einem Text
dazu auf Barrikade.info.

Immobilienfirma irritiert
Die Häuser haben früher einer
Erbengemeinschaft gehört, die
die Immobilien schon längerver­
nachlässigt haben soll, wurden
aber letzten Sommer an eine
Immobilienfirma verkauft. Über
diese ist nicht viel bekannt. Sie
«entwickelt hochwertigenWohn­
raum an präferierten Standorten
in der Nordwestschweiz», heisst
es auf derWebsite des Unterneh­

mens. Auf Nachfrage zeigt man
sich seitens des Unternehmens
irritiert, dass die beiden Häuser
besetztwurden.DieWohnungen
seien nicht mehr in einem be­
wohnbaren Zustand.

Als die BaZ vorOrt ist, hantieren
vermummte Personen aus dem
Fenster an den rausgehängten
Transparenten herum. Leider
könne man aktuell niemanden
ins Haus lassen, heisst es, nach­
dem sich das Besetzungskollek­
tiv kurz besprochen hat. Dass die
Wohnungen nicht bewohnbar

sind, sehen die Besetzerinnen
undBesetzer anders. «Wennman
in einer Luxusimmobilie lebt, ist
ein Altbau vielleicht schnell mal
‹unbewohnbar›. Wir sehen hier
nichts,wasmanmit etwas Liebe
nichtwieder herrichten könnte.»
Die Besitzer wollten damit viel­
mehr einen Rechtfertigungs­
grund für einen Abriss vorbrin­
gen, sind die Aktivistinnen und
Aktivisten überzeugt.

Die Eigentümer seien imAus­
tausch mit der Polizei, heisst es
aufAnfrage.Man dürfe aber kei­
ne Informationen über das wei­
tereVorgehen geben.Das Gebäu­
de sei schon in einem «desola­
ten» Zustand gewesen, als man
es vor rund zehnMonaten erwor­
ben habe. «Dass mit dem neuen
Wohnraumschutzgesetz – wel­
ches Ende Monat in Kraft tritt –
bereits auf Forderungen der Be­
setzer eingegangen wurde, ist
diesen wohl entgangen», so ein
Sprecher des Unternehmens.

Mirjam Kohler

«Sehen nichts, wasmanmit etwas Liebe
nicht wieder herrichten könnte»
Häuserbesetzung Zwei leer stehende Häuser im Kleinbasel sind
besetzt worden – als Zeichen gegen die Gentrifizierung

«Bezahlbarer Wohnraum wird zerstört»: Diese beiden Häuser wurden am Sonntag besetzt. Foto: Nicole Pont

«Wennman in einer
Luxusimmobilie
lebt, ist ein Altbau
vielleicht schnell
‹unbewohnbar›.»

Besetzungskollektiv

Luftqualität Für Stickstoffdioxid
wurde 2020 ein starker Rück­
gang ausgewiesen, was auf ein
geringeresVerkehrsaufkommen
aufgrund derCorona-Einschrän­
kungen zurückzuführen sei,mel­
det das Lufthygieneamt beider
Basel in seinem Jahresbericht zur
Luftqualität. Die Belastung habe
sich 2021 jedoch kaumverändert.
An allenMessstellen sei sie ähn­
lich hoch gelegenwie imVorjahr.

Der Grenzwert der Luftrein­
halte-Verordnung von 30 Mikro­
grammproKubikmeter im Jahres­
mittel sei an denverkehrsreichen
Standortenwie derA2 in derHard
mit 36 Mikrogramm pro Kubik­
meter nachwie vor überschritten
worden.An verkehrsärmeren Or­
ten werde der Grenzwert (unter
20Mikrogrammpro Kubikmeter)
seit längerer Zeit eingehalten.

Die Feinstaubbelastung in der
Region habe sich ähnlich präsen­
tiertwie im Jahr zuvor. DieWerte
hätten geringfügig zugenommen
oder seien auf Vorjahresniveau
verblieben. Der Grenzwert der
Luftreinhalte-Verordnung von
20Mikrogrammpro Kubikmeter

im Jahresmittel für Feinstaub der
gröberen Fraktion sei überall
eingehalten worden.

Für die feinere Fraktion zeige
sich ein ähnliches Bild. Der
Grenzwert der Luftreinhalte-Ver­
ordnungvon 10Mikrogrammpro
Kubikmeter im Jahresmittel sei
mit Werten von 8 bis 13 Mikro­
gramm pro Kubikmeter jedoch
nurknapp eingehalten oder sogar
überschrittenworden.Aufgrund
der Saharastaub-Ereignisse im
ersten Quartal 2021 seien unge­
wöhnlichhoheTageshöchstwerte
registriert worden.

Noch immer zu viel Ozon
An allen Standorten sei der
Ozon-Grenzwert von 120Mikro­
gramm pro Kubikmeter im 2021
während 85 bis 160 Stunden
überschritten worden. Erlaubt
wäre eine Überschreitung von
jährlich einer Stunde. Im Ver­
gleich zumVorjahr (Station Chri­
schona 361 Stunden) sei die
Überschreitung aufgrund des
kühlen und regnerischen Som­
mers aber deutlich geringer aus­
gefallen.

Gemeinsam mit den Kantonen
Aargau, Bern, Jura und Solothurn
veröffentlicht das Lufthygieneamt
beiderBasel die Jahresberichte zur
Luftqualität in der Nordwest­
schweiz. Für den Bericht 2021
wurde auf eine moderne digitale
Form umgestellt, die mit Smart­
phone,Tablet und PC nutzbar ist.
Ebenfalls überarbeitet wurde die
App «airCHeck», mit der die ak­
tuelle Luftqualität fürdie gesamte
Schweiz einsehbar ist.

Daniel Aenishänslin

Feinstaubbelastung nimmt zu
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